AGRAR: Das Planziel verfehlt

Bundeseigener Bodenverwerter BVVG verkauft weniger Land, erzielt aber gute Preise

BERLIN - Ackerflächen sind nach wie vor ein begehrtes Gut. Die Bodenverwertungs- und -verwaltungs GmbH (BVVG) hat im vergangenen Jahr pro Hektar Agrarland im Durchschnitt 10 418 Euro erzielt. Im Vergleich zu 2009 bedeute das einen Anstieg von rund 27 Prozent, erklärte BVVG-Chef Wolfgang Horstmann gestern in Berlin.

Die BVVG ist für die Vermarktung der ehemals volkseigenen Äcker und Wälder im Osten zuständig. Seit einigen Jahren gibt es allerdings Streit um die Spielregeln bei der Privatisierung von Agrarflächen. Landwirte warfen der BVVG vor, zu hohe Preise zu verlangen (siehe Infokasten). Zeitweise wurde der Verkauf sogar ausgesetzt, um neue Regeln zu vereinbaren. Die bringen den Landwirten einige Vorteile. So können sie beispielsweise ihre Pachtverträge verlängern. Wer mit dem festgelegten Verkehrswert für eine Fläche nicht einverstanden ist, kann einen Gutachter zu Rate ziehen. „Wir glauben, dass wir bei der Frage der Preisbestimmung 2010 einen großen Schritt vorangekommen sind“, sagte Horstmann.

Bei den Bauern sei es „zwar etwas ruhiger geworden, aber das Meckern hört nicht auf“, erklärt Holger Brantsch, Sprecher des Landesbauernverbandes. Noch immer würden die hohen Preise die Landwirte belasten.

Die BVVG hat im vergangenen Jahr 25 800 Hektar Acker- und Grünland sowie 6300 Hektar Wald verkauft und an den Bund einen Überschuss von 320 Millionen Euro abgeführt. Das war deutlich weniger als geplant, denn noch bis März 2010 galt der Verkaufsstopp für BVVG-Flächen. Entschieden wandte sich BVVG-Chef Horstmann gegen Vorwürfe, die Verkaufspraxis der bundeseigenen Gesellschaft würde den „Ausverkauf von Ackerland“ an Investoren fördern. Seit 2007 seien rund 210 000 Hektar verkauft worden – und das nahezu vollständig an „ortsansässige Landwirtschaftsbetriebe“. Außerlandwirtschaftliche Investoren, die den Acker als Geldanlage sehen, würden vielmehr Geschäftsanteile an Agrarbetrieben erwerben. Und darauf habe die BVVG keinen Einfluss, hieß es.

Für Reinhard Jung, Geschäftsführer des Bauernbundes Brandenburg, könne es daher „bei der Privatisierung nicht darum gehen, Flächen an ortsansässige Landwirtschaftsbetriebe, sondern an ortsansässige Landwirte zu verkaufen“. In die Betriebe könnten sich Investoren schon längst eingekauft haben, argumentiert Jung. (Von Ute Sommer)

Fast 36 000 Hektar Agrarland sollen in diesem Jahr verkauft werden:
BVVG-Flächen, für die die Pacht ausläuft, können an den Meistbietenden verkauft werden. Pächter mit Vorkaufsrecht haben die Möglichkeit, den Acker zum Verkehrswert zu erwerben. Zur Ermittlung des Verkehrswerts orientiert sich die BVVG an Preisen, die in vergleichbaren Ausschreibungen erzielt werden.
In Brandenburg erzielte die BVVG im Jahr 2010 bei der Privatisierung einen durchschnittlichen Preis von 7842 Euro pro Hektar. 2009 waren es 6110 Euro je Hektar. Zum Vergleich: Der Durchschnittspreis in den alten Ländern liegt bei 17 700 Euro je Hektar.
Knapp 36 000 Hektar Landwirtschaftsflächen will die BVVG in diesem Jahr verkaufen. Sie plant mit einem Überschuss von 438 Millionen Euro.
Ein Unsicherheitsfaktor in den Planungen ist, wie sich das 2. Flächenerwerbsänderungsgesetz auswirkt, das demnächst im Bundesrat diskutiert wird. Durch das Gesetz könnten Alteigentümer Flächen vergünstigt erwerben. So
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